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Über den Löss der Pampas-Formation 
Argentiniens.

Von

W. Meigen und P. Werling.

Zwischen den Anden und dem Rio de la Plata, umgrenzt von 
dem Coloradofluß, den Sierren Velasca und de la Huerta, dem Rio 
Saladillo und dem unteren Salado, dem Rio Parana und der Küsten­
landschaft der Provinz Buenos-Aires, dehnen sich jene großenr 
grasbedeckten, baumlosen Steppen aus, die nach der Sprache der 
Quichua-Indianer „Pampas“ benannt worden sind. Fast vollkommen 
flach, nur von wenigen Hügelketten, den sog. „pampinen Sierren“, 
durchzogen, bilden die Pampas ein wasserarmes, mit einer eigen­
tümlichen Vegetation, dem Pampas- oder Silhergras, bedecktes 
Gebiet, in dem vielfach im Sommer zum Teil austrocknende Salz- 
und Süßwasserseen auftreten. Seit dem Eindringen europäischer 
Pflanzen wird es auch als Schaf- und Rindviehweide (pastös blandos) 
benutzt, während es in früheren Zeiten bloß als Pferdeweide (pastös 
duros) nutzbar war.

Unter der oberflächlichen, 30— 60 cm dicken Humusschicht 
dieser Weideflächen tritt eine eigenartige geologische Bildung auf, 
die unter dem Namen „Pampas-Formation“ oder „Pampas-Ton“ 
bekannt ist und von den meisten Geologen kurzweg als „Löß“ 
bezeichnet wird, während andere darin nur einen „lößähnlichen 
Ton“ sehen wollen, der seiner Entstehung nach von dem echten 
Löß, wie er in Ostasien und Europa sich vorfindet, wesentlich 
verschieden sei.
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Die Pampas-Formation besteht aus einer mehrere Meter mäch­
tigen Schicht eines sandigen Tones oder Mergels von teils grau­
gelber, teils rötlichbrauner Färbung.

Diese sich über das gesamte Pampas-Gebiet gleichmäßig aus­
dehnende Bildung wird jetzt allgemein als eine tertiäre und diluviale 
Ablagerung angesprochen. In ihr finden sich in verschiedenen 
Tiefen größere und kleinere Knollen eigentümlicher Form, die in 
der Hauptsache aus kohlensaurem Kalk bestehen. Man nennt sie, 
gleich den entsprechenden Vorkommnissen im echten Löß, „Tosca“ 
(Lößkindl). Besonders in größeren Tiefen wachsen diese Knollen 
zu bedeutender Größe an oder vereinigen und häufen sich zu regel­
rechten Kalkhänken.

Wenn schon die Pampas-Formation Argentiniens mit Bezug auf 
ihre geologische Bildung das Interesse der Naturforscher erweckt 
hatte, so galt dies in verstärktem Maße den vielen fossilen Funden, 
die aus ihr zutage gefördert wurden, welche die Anthropologen auf 
eine neue aussichtsreiche Fährte zu bringen schienen, deren Ziel : 
den Nachweis des tertiären Menschen in Südamerika man einen 
Augenblick erreicht zu haben glaubte.

So sind die Pampas zu verschiedenen Zeiten und von den 
verschiedensten Gelehrten bereist und durchforscht worden, und 
aus den Veröffentlichungen ihrer Beobachtungen ist über die Palä­
ontologie und Geologie der Pampas-Formation eine umfangreiche 
Literatur entstanden, für welche Ameghino, Bravard, Burckharet, 
Burmeister, Darwin, Doering, v. Ihering, Lehmann-Nitsche, 
d’Orbigny, Santiago Roth, Steinmann die wichtigsten Namen 
bedeuten.1)

Santiago Roth unterschied in den im Jahre 1888 veröffent­
lichten „Beobachtungen über Entstehung und Alter der Pampas- 
Formation Argentiniens“ 1 2) zum ersten Male im Pampas-Ton mehrere 
übereinanderliegende Bildungen, die er als „untere, mittlere und 
obere Pampas-Formation“ bezeichnete und die er an manchen Stellen 
deutlich voneinander geschieden fand, während an anderen der 
Übergang von einer Schicht in die andere verwischt und allmählich 
verlaufend erschien.

1) R odert L ehmann-Nitsche: „Nouvelles recherches sur la formation 
pam péenne et l ’homme fossile de la république Argentine“. (Revista del 
Museo de la Plata 14, 143. 1907.) Hier ist die ältere Literatur ausführlich  
berücksichtigt.

2) Zeitschrift der Deutschen geologischen Gesellschaft 40, 375 (1888).
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Durch die interessanten Fossilfunde von Santiago Roth angeregt, 
veranlaßte der Vorstand der anthropologischen Abteilung des Museo 
de la Plata, Robert Lehman-Nitsche, eine weitere Forschungsreise 
nach dem gleichen Gebiet, und brach im November 1899 in Be­
gleitung von Karl Burckhardt und unter Führung von Santiago 
Roth zu einer neuen und eingehenden Untersuchung des von Roth 
schon besuchten rechten Parana-Ufers auf, deren Ergebnisse er acht 
Jahre später in Gemeinschaft mit Burckhardt in einer ausgedehnten 
anthropologischen Studie veröffentlichte. Von dieser Reise stammt 
das Material her, das den nachfolgenden chemischen Untersuchungen 
zugrunde liegt.

Obgleich diese Forschungsfahrt nicht von dem erhofften Erfolg 
gekrönt wurde, indem eine endgültige Lösung der Streitfragen, die 
sie veranlaßt hatten, nicht erreicht wurde, und Lehmann-Nitsche 
selbst die anthropologischen Ergebnisse als unbedeutend bezeichnet, 
so brachten doch die eingehenden geologischen Untersuchungen die 
Frucht einer neuen, gründlichen Kenntnis der Pampas-Formation 
jener Gegenden, aus der für die Beurteilung der früheren Schädel­
funde von Santiago Roth und anderen die Möglichkeit neuer 
wichtiger Schlußfolgerungen hervorging.

In geologischer Beziehung war das erste Ergebnis der Unter­
suchungen von Burckhardt das Fallenlassen der alten RoTHschen 
Einteilung in „obere, mittlere und untere Pampas-Formation“, da 
zur Zeit der gemeinsamen Untersuchungen die angebliche „untere 
Schicht“ bei dem hohen Wasserstande des Rio Parana nicht zu 
sehen war und es überdies wahrscheinlich erschien, daß Santiago 
Roth früher den roten Mergel der guaranitischen Formation als 
Pampas-Ton angesehen habe, wie dies schon von Steinmann und 
Borchert angenommen worden war. Dafür schlägt Burckhardt 
die neuen Bezeichnungen „gelber Löß“ und „brauner Löß“ vor, 
wovon der erstere der RoTHschen oberen Pampas-Formation ent­
spricht, während der braune Löß der mittleren Pampas-Formation 
gleichzusetzen ist.

Von diesem Löß gibt Burckhardt folgende Beschreibung:1) 
Unter der oberflächlich bedeckenden Schicht des Humusbodens 
findet sich der „gelbe Löß“ (die „Pampanea superior“ von San­
tiago Roth) in geringer Mächtigkeit und ohne eine Spur von 
Schichtung, offenbar vom Winde zusammengetragen. Er bildet

1) Lehmann-Nitsche, S. 149. 
Berichte XXI, l. 11
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einen kalkhaltigen, mehr oder weniger sandigen, porösen und gold­
gelben Boden, der mit dem deutschen Eheinlöß die größte Ähn­
lichkeit zeigt und wie dieser von kleinen Kalkröhrchen in allen 
Eichtungen durchsetzt ist. In diesem Löß finden sich weder größere 
Kalkblöcke noch Schollen von grünlicher Mergelerde, sondern bloß 
kleine, wenig verzweigte Kalkknollen (Toscas) von meist ovaler 
oder runder Form. Außerdem enthält er zahlreiche Knochen von 
Säugetieren, die sich jedoch von denen des darunter liegenden 
braunen Löß nicht unterscheiden; letzterer enthält aber noch Eeste 
von Typotherium, die im gelben Löß nicht mehr vorhanden sind.

Der „braune Löß“ (die ,,Pampanea mediana“ von Santiago 
Eoth) bildet eine dunkelgefärbte, „rehbraune“ Schicht von dichterem 
Aufbau und größerer Mächtigkeit. Auch er besteht aus einem 
kalkhaltigen Sandlehm mit schwarzen Röhrchen und unregelmäßig 
verteilten schwärzlichen Flecken. Während er an manchen Stellen 
vollständig ungeschichtet und zweifellos äolischen Ursprungs ist, 
verrät sich anderswo die Einwirkung des Wassers durch eine aus­
geprägte Schichtung und durch das Auftreten von Tosca-Anhäufungen 
in eindeutiger Weise. Stellenweise finden sich auch Schollen von 
Löß und grünlichem Mergel (nach Ameghino lakustre Bildungen) 
mit zahlreichen Toscas bunt zusammengewürfelt, was auch nur durch 
die Wirkung des Wassers erklärlich ist.

Die im braunen Löß auftretenden Toscas sind viel dünner 
und feiner ausgebildet und zeigen häufig eine weitgehende Ver­
zweigung, durch die sie an Korallen erinnern. Dabei zeigen sie 
in Farbe und Aufbau eine auffallende Ähnlichkeit mit dem sie um­
gebenden Material, so daß man geneigt sein könnte, sie für ver­
kalkten, ursprünglichen Löß zu halten.

Zwischen den Toscas und den Kalkbänken finden sich ferner 
im braunen Löß graugrüne Schollen von geringer Mächtigkeit und 
Ausdehnung in sehr verschiedenen Tiefen eingeschaltet. Sie sind 
von dem sie umgebenden Löß deutlich unterschieden und bestehen 
aus einem lehmigen, grau oder grünlich aussehenden Mergel, der 
zahlreiche Schalen von Süßwassermollusken und Landschnecken 
enthält. Bezüglich ihrer Entstehung nimmt Burckhardt im An­
schluß an Ameghino an, daß sie sich in Wassertümpeln und kleinen 
Seen abgesetzt haben, und bezeichnet sie mit dem Kamen „Sumpf­
mergel“ („marnes lacustres“ oder „palustres“).

Der Übergang vom gelben zum braunen Löß, der, an manchen 
Stellen undeutlich und verwischt erscheint, indem der gelbe Löß,
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mit zunehmender Tiefe allmählich fester und dunkler werdend, in 
braunen Löß übergeht, ist an anderen Stellen sehr scharf und 
deutlich zu erkennen, da der gelbe Löß die dunklere Lage des 
braunen und der eingeschalteten Sumpfmergelschollen deutlich 
überschichtet und alle Unebenheiten und Lücken der unteren Fläche 
ausfüllt, woran man deutlich erkennen kann, daß die obere Schicht 
erst gebildet wurde, als die Oberfläche des früher abgelagerten 
braunen Löß bereits nicht mehr unverändert war.

Über die Entstehung der Kalkknollen und -bänke im Löß der 
Pampas-Formation äußert Ameghino x) seine Meinung dahin, daß 
sich erstere teils durch eine chemische Fällung von kohlensaurem 
Kalk, teils durch Einsickerung von kalkhaltigem Wasser in den bereits 
fertig abgelagerten Löß gebildet hätten, während die größeren Kalk­
blöcke in kleinen Seen entstanden seien.

Dieser letzten Ansicht tritt aber Früh 1 2) entgegen, der auf 
Veranlassung von Burckhardt und Lehmann-Nitsche eine Probe 
dieser Kalksteine einer makroskopischen und mikroskopischen 
Untersuchung unterwarf. Dabei beobachtete er die im Gegensatz 
zu der dichten Struktur der Abscheidungen von Süßwasserkalk 
stehende große Porosität des Materials, das ferner beim Erwärmen 
mit verdünnter Salzsäure einen erheblichen Rückstand hinterließ, 
wodurch es sich ebenfalls von Seekreide und entsprechenden Bil­
dungen unterscheidet.

Dieser Rückstand zeigte unter dem Mikroskop in der Haupt­
sache äußerst feine, zum Teil abgerollte Quarzkörner, wie sie in 
Sanden äolischen Ursprungs Vorkommen, ferner zahlreiche Glimmer- 
blättchen und einige Stückchen vulkanischen Glases. Dazwischen 
beobachtete er verkieselte, lange und schmale Pflanzenzellen, die 
von Gräsern zu stammen schienen, auch ab und zu die Randzacken 
von Gräsern, sowie eine Rhizopodenschale, woraus er ebenfalls 
das Irrige der AMEGHiNOschen Auffassung zu erkennen glaubte. 
Er nimmt vielmehr an, daß es sich auch bei den Kalkbänken um 
ursprünglichen Löß handle, der, über einer undurchdringlichen, 
wasserdichten Schicht liegend, von dem bei Regenfluten und Über­
schwemmungen eindringenden, mit kohlensaurem Kalk gesättigtem 
Wasser durchtränkt und umgeben worden sei und auf diese Weise 
die Bildung der Kalkbänke veranlaßt habe.

1 ) L e h m a n n - N i t s c h e , S .  1 5 2 .

2 )  L e h m a n n - N i t s c h e , S .  1 5 3 .

11*
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Ebenso wie über die Entstehung der Pampas-Formation besteht 
auch über ihr Alter große Uneinigkeit. Einige, wie Buumeister 
und Steinmann, erklären sie als quartäre Bildung, während andere, 
wie Ameghino und Cope, sie zum Pliocän rechnen. Viele Geologen, 
unter ihnen v. Ihering und Doering, nehmen an, daß die unteren 
Schichten der Pampas-Formation tertiären Alters seien, während 
der obere „gelbe Löß“ erst in der Diluvialzeit abgelagert sei, und 
Santiago Roth endlich glaubt, daß die Pampas-Formation sämt­
lichen tertiären und quartären Schichten von Eocän bis zum Allu­
vium entspreche. Nach seiner Ansicht entspricht der obere gelbe 
Löß (Pampanea superior) dem Pliocän und Pleistocän, während der 
braune Löß (Pampanea mediana) dem Miocän angehört und die 
Pampanea inferior (deren Vorhandensein Burckhardt und andere 
bezweifeln und als Verwechslung mit der roten, guaranitischen 
Formation bezeichnen) ins Eocän zu stellen sei.

Er begründet diese Ansicht durch die Beobachtung, daß die 
Formation von Entre Rios am linken Paranä-Ufer , deren tertiäres 
Alter (Pliocän oder Miocän) allgemein anerkannt ist, stellenweise 
zwischen die Pampanea superior und die Pampanea inferior 
eingeschoben sei, also mit der Pampanea mediana (braunem Löß) 
gleichgestellt werden könne. Demnach müsse die untere und 
somit früher abgelagerte Pampanea inferior oligocänen oder eocänen, 
die Pampanea superior dagegen pliocänen oder pleistocänen 
Alters sein.

Die Wahrscheinlichkeit dieser Theorie wuchs durch die Auf­
findung einer Austernbank im braunen Löß bei San Pedro in Tala, 
deren Muscheln (Osirea arborca) von Roth und Bürmeister für 
übereinstimmend mit denen der am anderen Ufer des Parana ge­
legenen tertiären Formation von Entre Rios erklärt werden, und 
als Roth in einer jener Austernbank genau entsprechenden Schicht 
bei Baradero am gegenüberliegenden Ufer des Rio Arrecifes ein 
fossiles Skelett ausgrub, glaubte er es nach den vorausgegangenen 
Schlußfolgerungen als das eines tertiären Menschen bezeichnen zu 
können. Als jedoch von Ihering und Steinmann auf Veranlassung 
von Burckhardt und Lehmann-Nitsche die Austern von Tala 
untersuchten, stellte es sich heraus, daß sie wahrscheinlich quar­
tären Alters seien und jedenfalls mit denen von Entre Rios nichts 
gemein hätten. Auch Burckhardt und Lehmann-Nitsche konnten 
bei ihren Untersuchungen des rechten Parana-Ufers keine eindeutigen 
Beweise zur Stütze der einen oder anderen Alterstheorie bringen,
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und so stellen sich nach wie vor die verschiedenen Ansichten un­
bewiesen gegenüber.

Ganz neue Anschauungen entwickelte Adole Doering, der die 
westliche Pampas-Formation von Córdoba studierte und einen Aus­
zug aus seinen umfangreichen Beobachtungen Lehmann-Nitsche 
zur Veröffentlichung überließ.1) Seiner Ansicht nach besteht die 
Hauptmasse der äolischen Pampas-Formation ursprünglich aus vul­
kanischer Bimssteinmasse, die sich in dem trockenen Klima von 
Córdoba noch deutlich beobachten läßt, während sie an anderen 
Orten mit zunehmender Feuchtigkeit mehr und mehr verwittert 
und bei Buenos-Aires nicht mehr als solche zu erkennen ist.

Er nimmt an, daß sich vom Westen des Landes her gewaltige 
vulkanische Aschenregen über Argentinien ausgebreitet und das 
ganze Land mit einer starken Schicht von Bimssteinasche über­
schüttet hätten, die naturgemäß um die Ausbruchstellen im Westen 
mächtiger ist und mit größerer Entfernung nach Osten zu allmählich 
abnimmt. Dadurch erklärt er auch, daß die Pampas-Formation von 
Córdoba im Gegensatz zu der von Roth und Lehmann-Nitsche 
durchforschten vom Paranä-Ufer die entsprechenden Lößschichten 
in ganz anderer Mächtigkeit aufweist, da jede einzelne derselben 
hier eine Dicke von 10—20 m besitzt.

Diese Bimssteinasche, die er bei Córdoba teils mit Löß, teils 
mit Flußsand wechsellagernd fand, beobachtete er in zwei ver­
schiedenen Abarten, die eine (er) von weißer Farbe, aus sauren 
Polysilikaten bestehend und mit geringem Eisenoxydgehalt; die 
andere (ß) von grüner Farbe, aus basischen Silikaten zusammen­
gesetzt, die außer Eisenoxyd noch eine nicht unwesentliche Menge 
von Eisenoxydul enthalten. Diese Asche, die unter dem Einfluß 
von Luft und Wasser im Laufe der Jahrhunderte eine (von Westen 
nach Osten zu stärker ausgeprägte) Verwitterung und Zersetzung 
erfuhr, soll nach seiner Ansicht das Material für den Pampas-Löß 
geliefert haben. Auch glaubt er, daß sich aus einem sorgfältigen 
Studium der verschiedenen Schichthöhen einerseits und der Ver­
witterungsgrade andererseits die Lage der vulkanischen Ausgangs­
punkte jener Aschenregen, sowie die zeitliche Aufeinanderfolge der 
gesamten Pampas-Formation mit Sicherheit ableiten ließe.

Über die chemischen Vorgänge, die dieser Zersetzung oder 
Verwitterung der Bimssteinasche zugrunde liegen sollen, weiß

165] Ü ber den L öss der P ampas-Formation A rgentiniens. 7

1) L e h m a n n-Nitsche, S. 172.
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Doering keine genauen Aufschlüsse zu gehen; der Hauptsache 
nach scheint er sie jedoch als Kaolinisation der Feldspate auf­
zufassen, da er häufig das Wort Kaolinisation als gleichbedeutend 
mit Verwitterung überhaupt anwendet. Im allgemeinen fand er, 
daß die grüne /?-Asche hei der Verwitterung in einen gelben bis 
rotbraunen eisenreichen Lehm übergeht, während die hauptsächlich 
aus Feldspatsplittern bestehende a-Asche im verwitterten Zustand 
gelblichweiß aussieht. Außerdem beobachtete er hei der Ver­
witterung die Entstehung leichtlöslicher Silikates und hydratisierter 
Kieselsäure, die ebenso Avie die ursprünglich in der Bimssteinasche 
vorhandenen löslichen Salze (Sulfate und Chloride) durch die Ein­
wirkung von Regen- oder Überschwemmungswasser ganz oder doch 
zum größten Teil ausgewaschen sind und gelegentlich zur Bildung 
der Pampas-Salzseen Anlaß gaben. An anderen Stellen, die diesen 
Einflüssen weniger ausgesetzt waren, konnte er im Boden noch be­
trächtliche Mengen von Sulfaten und Chloriden nachweisen. Die 
nach vollständiger Auswaschung der löslichen Bestandteile stellen­
weise zurückbleibenden, grünlichen Schichten schwerlöslicher 
Silikate von mergelartigem Aussehen identifiziert Doering mit 
dem „grünlichen Sumpfmergel“ Burckhardtr und Ameghinos und 
bezüglich der Toscas und Kalkblöcke glaubt er, in der Pampas- 
Formation von Córdoba ihr stufenweises Entstehen aus a-Asche 
nachweisen zu können, wobei er teils Einsickerung von bikarbonat- 
haltigem Wasser, teils chemischen Umsatz der anfänglich gebildeten 
Alkalikarbonate mit ursprünglich in der Asche vorhandenem Calcium­
sulfat annimmt.

Oh und inwieweit diese Beobachtungen Doerings, die auf Ge­
schichte und Geologie der Pampas-Formation Argentiniens ein 
neues Licht werfen, auch für die von Roth und Lehmann- 
Kitsche durchforschten östlichen Pampas-Striche Gültigkeit be­
halten, läßt sich noch nicht sagen. Es bedürfte dazu einer syste­
matischen gründlichen Nachprüfung des ganzen Gebietes von Cór­
doba bis Buenos-Aires und vor allem einer bedeutenden Anzahl che­
mischer und mineralogischer Untersuchungen von Bodenproben, aus 
welchen betreffs des Übergangs der vulkanischen Bimssteinasche 
in den heutigen Pampas-Löß (also über das Wesen und den Ver­
lauf der Doering sehen „Verwitterung“) genaue Anhaltspunkte ge­
wonnen werden könnten. Bekanntlich ist die Verwitterung von 
Silikatgesteinen eine chemisch und mineralogisch noch sehr wenig
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aufgeklärte Erscheinung, und es lassen sich somit für die Doering- 
schen Theorien sichere Beweise vorläufig nicht erbringen.

Immerhin schien es von Interesse, die von Lehmann-Nitsche 
gesammelten Lößproben vom rechten Paranä-Ufer zum Gegenstand 
einer Untersuchung zu machen, die über deren allgemeine chemische 
Zusammensetzung sowie über ihre Löslichkeit in Säuren und Laugen 
Aufschluß geben konnte und in Verbindung mit der mikroskopischen 
Untersuchung eine Vergleichung mit unserem deutschen Löß er­
möglichte.

Die Proben wurden von Herrn Lehmann-Nitsche dem Geo­
logischen Institut zu Freiburg i. Br. zum Geschenk gemacht und 
waren um so wertvoller, als genaue Fundorte und Lage in den 
beschriebenen Profilen auf den Etiketten verzeichnet waren.

Für die Überlassung dieses wertvollen Materials sind wir dem 
Direktor des Geologischen Instituts, Herrn Prof. Dr. Deecke, zu 
großem Dank verpflichtet.

Sämtliche nachstehend angeführten Analysenzahlen beziehen 
sich auf die bei 120 0 getrocknete Substanz.

Zur Ermittlung der Löslichkeit in Säuren wurde die Probe mit 
fünfprozentiger Salzsäure ausgekocht und der Rückstand zwecks 
Lösung der abgeschiedenen Kieselsäure mit Natronlauge und zu­
letzt nochmals mit Salzsäure nachbehandelt. Die drei Filtrate 
konnten zur Analyse zusammengegeben werden, da die Alkalien 
stets in einer besonderen Probe bestimmt wurden, bei der die 
Nachbehandlung mit Lauge unterblieb.

Zur Bestimmung der Löslichkeit in Laugen wurde die Probe 
mit 100 ccm fünfprozentiger Natronlauge 1 V2 Stunden auf dem 
Wa s s erb ad er w är mt.

Tala (Estancia Eppens).
Die Stelle, der die beiden ersten, von uns untersuchten Löß­

proben entstammen, entspricht der Lage der von Santiago Roth 
als tertiär bezeichneten Austernbank von San Pedro und liegt am 
linken Ufer des Rio Tala, in geringer Entfernung von seiner Mündung 
in den Paranä-Fluß.
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Für diese Stelle gibt Burckhardt folgendes geologisches Profil 
(Fig. I ) : 1)

6. Kalksteinbank von geringer Mächtigkeit.
5. 1 in brauner Löß, von zahlreichen Kalkadern durchsetzt, die 

sich nach oben vereinigen.
4. 1 m ziemlich heller brauner Löß.
3. 1 m Austernbank, bestehend aus „ Ostrea arbórea“, mit Sand 

und braunem Löß.
2. 0,60 m grünlicher Mergel, mit Löß vermengt, nach unten 

Beimengungen von Kalkkonkretionen.
1. Charakteristischer sehr poröser brauner Löß, ziemlich dunkel 

mit schwarzen Flecken.

An dieser Stelle befindet sich überhaupt kein oberflächlicher 
„gelber Löß“, während am gegenüberliegenden „Rincón delBaradero“, 
wo Santiago Roth ein fossiles Skelett fand, die Reihenfolge der 
Schichten bis auf die dort fehlende Austernbank genau die gleiche 
ist. Die obere dünne Kalksteinschicht ist hier mit einer etwa 50 cm 
hohen Lage von gelbem Löß bedeckt.

Zwei Proben, die den Schichten 1 und 4 entstammen und im 
folgenden als „Tala 1“ und „Tala 4“ bezeichnet sind, wurden zu­
nächst untersucht. Sie entsprechen im wesentlichen den Angaben 
von Burckhardt. Der braune Löß sieht jedoch weniger braun als 
vielmehr hellgrau aus, mit einem Stich ins Bräunliche. Beim An­
feuchten wird er etwas dunkler und gibt einen starken Tongeruch. 
Die schwarzen Flecken sind wohl durch kohlige Stoffe verursacht, 
die von zersetzten Wurzelfasern herrühren. Der Zusammenhalt des 
Materials ist ein viel festerer als bei unserem Löß. In Wasser ge­
legt, zerfällt er nicht von selbst. Die Stücke sind nicht so gleich­
mäßig, auch finden sich größere Hohlräume darin. Die in Schicht 2 
vorkommenden Konkretionen enthalten nur wenig Calciumkarbonat.

Rio- Tala' T ala'.

1,

Fig. 1.

1) L e h m a n n-Nitsche, S. 158.
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Tala 1,
Eine mechanische Analyse mittels des Schöne sehen Schlämm­

apparats ergab folgende Korngrößen:

über 0 ,2  mm

Sand

0 ,1 —0 ,2  mm 0,05—0,1 mm

Tonhaltige Teile 

0,01—0,05 mm unter 0,01 mm

23,9 8,5 18,4 30,3 18,9

50,8 49,2

Die mikroskopische Untersuchung zeigte die Anwesenheit folgen­
der Mineralien: Quarz, Feldspat, Glimmer, Pyroxen, Hornblende,. 
Zirkon. Quarz ist namentlich im Vergleich mit deutschen Lößen 
in verhältnismäßig geringer Menge vorhanden. Der Feldspat ist 
nur zum Teil Orthoklas, überwiegend vielmehr ein dem Anorthit 
nahestehender Plagioklas, wie sich aus seinem ziemlich hohen Licht­
brechungsvermögen, sowie aus der beträchtlichen Auslöschungsschiefe 
ergibt. Einfache Zwillinge sind häufig, polysynthetisch verzwillingter 
Plagioklas ziemlich selten. Bemerkenswert ist, daß die Spaltungs­
stücken dieses so leicht zersetzlichen Feldspats vollkommen wasser­
klar durchsichtig sind. Es läßt dies auf einen sehr frischen, nur 
wenig verwitterten Zustand der ganzen Ablagerung schließen. Der 
Glimmer ist teils Muskowit, teils Biotit. Der oft gut ausgebildete 
Pyroxen ist grünlich gefärbt, mit schwachem Pleochroismus. Die 
Auslöschungsschiefe ist ziemlich groß. Die Hornblende zeigt sehr 
starken Pleochroismus von hellgelb bis dunkelbraun. Außerdem sind 
in großer Menge farblose Blättchen und längliche Gebilde vorhanden, 
die völlig isotrop sind und nur geringe Lichtbrechung besitzen. 
Wahrscheinlich handelt es sich um verkieselte Pflanzenzellen, wie 
sie auch von Früh in dem in Salzsäure unlöslichen Rückstand der 
Kalkbänke beobachtet worden sind.

Bei der chemischen Analyse ergab dieser Löß folgende Zu­
sammensetzung.

(Siehe nächste Seite I)

Ein erheblicher Teil des in Salzsäure löslichen Tonerdesilikats 
löst sich auch in Natronlauge. Das Molekularverhältnis A1203: 
Si02 ist darin annähernd 1:8,5. Wahrscheinlich handelt es sich 
hier aber nicht um eine einheitliche Verbindung, sondern um Ge­
mische von freier Tonerde und freier Kieselsäure oder von tonerde-
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Bausch­
analyse

In HCl 
löslich

In NaOH 
löslich

S i0 2 62,8 16,1 9,3
T i0 2 1 ,1 Spuren
AI2O3 16,7 4,3 1.9
Fe20 3 5,1 3,2
MgO 2 ,1 0 ,8
CaO 3.5 1,4
Na20 1.9 0 ,1
K ,0 1,3 0,5
co2 0 ,8 0 ,8
h 2o 5,3

1 0 0 ,6 27,2 1 1 ,2

reicheren Silikaten mit freier Kieselsäure. Letztere liegt zum großen 
Teil in Form verkieselter Pflanzenzellen vor. Das in Salzsäure 
lösliche Eisenoxyd dürfte wohl alles in freiem Zustande vorhanden 
sein, während Kalk und Magnesia (soweit sie nicht an Kohlensäure 
gebunden sind) sowie die geringe Menge von Alkalien mit dem Rest 
der Kieselsäure vereinigt sind.

In dem unlöslichen Teil ist das Überwiegen des Natrons gegen­
über dem Kali bemerkenswert, da bei den deutschen Lößen und 
Lehmen das Verhältnis gerade umgekehrt ist.

Vergleicht man überhaupt die Zusammensetzung dieses argen­
tinischen Löß mit den Analysen deutscher Lösse, so fällt zunächst 
der außerordentlich kleine Gehalt an Karbonaten auf. Wenn sie 
jemals vorhanden gewesen wären, so müßten sie infolge der Ver­
witterung verschwunden sein, das heißt, der ursprüngliche, karbonat­
reiche Löß wäre in einen Lößlehm übergegangen.

Der geringe Gehalt an Karbonaten kann aber auch seinen Grund 
darin haben, daß das Ursprungsmaterial, aus dem das jetzt vor­
liegende Produkt entstanden ist, eine ganz andere Zusammensetzung 
gehabt hat als dasjenige, dem der deutsche Löß seine Entstehung 
verdankt; es kann wesentlich ärmer an Kalk überhaupt oder doch 
an fertig gebildetem kohlensauren Kalk gewesen sein. Nach der 
Ansicht D oerin GS ist ja der Pampas-Lehm aus vulkanischen Aschen 
basischer Eruptivgesteine hervorgegangen, während man den deut­
schen Löß bekanntlich als Ausblasungsprodukt der Grundmoränen 
der nordischen Vereisung oder der alpinen Gletscher ansieht, die 
beide neben sauren Massengesteinen auch sehr reich an Kalk­
steinen sind.
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Tala 4.
Diese Lößprobe zeigt im Aussehen große Ähnlichkeit mit der 

vorhergehenden, ist jedoch etwas heller gefärbt. Auch von ihr 
wurde eine Schlämmanalyse ausgeführt, aus der sich folgende Korn­
größen ergaben:

über 0 ,2  mm

Sand

0 ,1 —0 ,2  mm 0,05—0,1 mm

Tonhaltige Teile 

0,01—0,05 mm | unter 0,01 mm

29,4 8,7 21,7 26,5 13,7

59,8 40,2

Die mikroskopische Untersuchung erwies die Anwesenheit von 
Quarz und Feldspat, der zum Teil Zwillingsstreifung zeigte, also 
Plagioklas war. Ferner wurden Zirkon, ein grünlichgelber Pyroxen 
und braune Hornblende beobachtet. Verkieselte Pflanzenzellen waren 
auch in dieser Probe reichlich vorhanden.

Bei der chemischen Analyse wurden folgende Zahlen gefunden :

Bausch­
analyse

In HCl 
löslich

In NaOH 
löslich

SiO-2 43,3 16,5 5,2
T i0 2 0 ,6 —

AI2O3 13,1 6,3 1 ,8
Fe20 3 3,0 3,1
MgO 0,9 0,9
CaO 20,5 2 0 ,1
Na20 0 ,6 0,3
k 2o 1 ,2 1,3
co 2
h 2o

12.4
5,0

12,5

100,6 61,0 7,0

Für den in Natron löslichen Teil ist das Molekularverhältnis 
A120 3: Si02 nahezu 1 5. Für den Rest des in Salzsäure löslichen 
Anteils ist es annähernd 1 4. Nach Abzug des Calciumkarbonats 
bleibt noch eine ziemlich erhebliche Menge Kalk ührig, die jeden­
falls an Kieselsäure gebunden sein muß.

Die vorliegende Probe unterscheidet sich von den deutschen 
Lößen hauptsächlich durch ihren niedrigen Kieselsäuregehalt, während 
die Mengen von Tonerde und Kalk wesentlich höher sind. Indessen 
sind diese Abweichungen doch nicht so erheblich, daß man nicht
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auf Grund der chemischen Zusammensetzung’ die Bezeichnung „Löß“ 
auch hierauf übertragen könnte. Eher ließen sich Einwendungen 
dagegen aus der mechanischen Analyse ahleiten. Wie die am 
Schlüsse mitgeteilte Zusammenstellung zeigt, besitzt hei deutschen 
Lössen hei weitem der größte Teil eine Korngröße unter 0,05 mm; 
die gröberen Anteile betragen höchstens ein Viertel, meist weniger. 
Im Gegensatz hierzu besitzt sowohl die vorher beschriebene Probe 
Tala 1, wie auch die jetzt vorliegende Tala 4 ein wesentlich gröberes 
Korn. Sieht man daher die Feinkörnigkeit als ein Hauptmerkmal 
des echten Löß an, so kann man hier nur von einer „lößähnlichen 
Bildung“ sprechen.

Alvear.
Die beiden folgenden Proben stammen gleichfalls vom rechten 

Paranä-Ufer und zwar aus dem etwas nördlicher gelegenen Gebiete 
von Alvear in der Provinz Santa Fe. Für die geologische Schichten­
folge gibt B[Jeckhardt folgendes Profil (Fig. 2 ) :x)

7. 1—2 m gelbbrauner Löß von sehr poröser Beschaffenheit, 
den Übergang vom braunen Löß zum gelben darstellend, unmittel­
bar unter der Humusschicht liegend.

6. 6 m „brauner Löß“, ähnlich wie 2, aber mit zahlreichen 
und stark verzweigten Toscas.

5. Scholle von rötlichem Ton von 0,30 m Durchmesser.
4. 1 m grüne Mergelerde von geringer Mächtigkeit, nach unten 

allmählich in Löß übergehend.
3. 1 i heller „brauner Löß“, mit Röhrchen und schwarzen 

5m -(Flasern durchsetzt; schwache Schichtung namentlich
2. j [an der Basis.

1) L e h m a n n-Nitsche S. 163.
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1. 0,5 m grüne Mergelercle von meür oder weniger sandiger 
Beschaffenheit.

Von dieser Stelle wurden zwei Proben aus den Schichten 2 
und 6, „Alvear 2“ und „Alvear 6“ untersucht.

Der „braune Löß“ der Schichten 2 und 6 ist etwas dunkler 
gefärbt als die Proben von Tala; er gleicht in der Farbe etwa 
noch nicht völlig verlehmtem deutschen Löß. Die Farbe der 
Mergelschicht 4 ist mehr hellbräunlich als grünlich. Der „rötliche 
Ton“ 5 ist braunrot und nicht plastisch. Er zerfällt nicht im Wasser. 
An Salzsäure gibt er viel Eisenoxyd ab, ist aber nur zum geringen 
Teil darin löslich.

Die Probe der Lößschicht 6 enthält nur wenig Toscas, ist 
aber ihrer ganzen Ausdehnung nach von einer etwa 1/2 cm dicken, 
plattigen Kalkbank durchsetzt, die sich an einer Stelle in eine Art 
Stalaktit fortsetzt. Schicht 7 ist ziemlich dunkel und stark kumos.

Alvear 2.
Die mechanische Analyse dieser Probe gab folgende Zusammen­

setzung nach Korngröße:

Sand Tonhaltige Teile

über 0 ,2  mm 0 ,1 —0 ,2  mm 0,05—0,1 mm 0,01—0,05 mm | unter 0,01 mm

2 ,1 5,7 36,9 37.2 18,1

44,7 55,3

Mit den beiden Proben von Tala verglichen, ist demnach die 
vorliegende Probe erheblich feinkörniger, kommt aber doch in 
dieser Hinsicht den deutschen Lößen noch bei weitem nicht gleich.

Unter dem Mikroskop erwies sich diese Probe im wesentlichen 
ebenso zusammengesetzt wie die von Tala. Neben Quarz und 
Orthoklas wurden Plagioklas, Pyroxen, Hornblende, Zirkon, sowie 
viele verkieselte Pflanzenzellen beobachtet.

Die chemische Analyse dieser Probe ergab folgende Zusammen­
setzung.

(Siehe nächste Seite!)

Bei dem geringen Gehalt an Karbonaten muß die Probe als 
Lehm bezeichnet werden. Ihre Zusammensetzung entspricht auch 
vollständig der deutscher Lößlehme. So zeigt sie namentlich eine
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Bausch­
analyse

In HCl 
löslich

In NaOH 
löslich

S i0 2 71,7 11,2 7,8
T i0 2 0,9
A120 3 12,0 4,2 1,9
Fe20 3 5,0 2,3
MgO 1,0 1 ,0
CaO 4,0 3,2
Na20 1,4 0,3
K20 1,9 1,4
co2 2,1 2,1
h 2o 0,5

100,5 25,7 9,7

große Ähnlichkeit mit der Zusammensetzung eines Lößlehms von 
Eichstetten am Kaiserstuhl, wie sie von Schill x) mitgeteilt worden 
ist. Da dieser nichts Näheres angibt, beziehen sich seine Werte 
vermutlich auf die lufttrockne Substanz:

Alvear 2 Eichstetten

S i0 2
TiO,
AI2O3
Fe20 3
MgO
CaO
Na20
K20

Glühverlust

69.6
0,8

11.6
4.9 
0,9
3.9 
1,4 
1,8 
5,2

69,7 

}  12,3
4,8
1.3
2.4 
0,7 
3,1 
6,0

100,1 100,3

Über die Löslichkeit von Lößlehmen in Salzsäure liegen bisher 
nur wenige Angaben vor. Gegenüber dem von W. Meigen und 
H. G. Schering 1 2) untersuchten Lößlehm von Gottenheim ist die 
Löslichkeit der vorliegenden Probe ziemlich groß. Das Verhältnis 
A1203 Si02 in dem salzsäurelöslichen Teil ist annähernd 1:4,5.

1) Geologische Beschreibung der Umgebung der Bäder Glottertal und 
Suggental. Beiträge zur Statistik der inneren Verwaltung des Grollherzog­
tums Baden (1862) S. 14.

2) W. M eig en  und H. G. S c h e r in g : Chemische Untersuchungen über 
Löß und Lehm aus der oberrheinischen Tiefebene. Mitt. d. Gr. Bad. Geol. 
Landesanstalt, Bd. 7, 641 (1914).
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Da die Menge der Kohlensäure zur Bindung der Erdalkalien nicht 
ausreicht, muß ein Teil der letzteren jedenfalls an Kieselsäure ge­
bunden sein.

Alvear 6.
Die zweite Probe von Alvear kennzeichnet sich schon durch 

ihr völlig verwittertes Äußere als echter Lehm. Die Schlämm­
analyse des Materials ergab folgende Korngrößen:

über 0 ,2  mm

Sand

0 ,1 —0 ,2  mm 0,05—0,1 mm

Tonhaltige Teile 

0,01—0,05 mm unter 0,01 mm

15,9 1 1 ,8 20,5 32,3 19,5

48,2 51,8

Diese Probe ist somit etwas grobkörniger als die vorher be­
schriebenen.

Die mikroskopische Untersuchung zeigte die Anwesenheit der 
gleichen Mineralien wie bei den vorhergehenden Proben, das heißt, 
neben Quarz und Orthoklas waren Plagioklas, Pyroxen, Hornblende 
und Zirkon vorhanden. Auch diese Probe enthielt ziemlich viel ver- 
kieselte Pflanzenzellen.

Die Bauschanalyse und die Prüfung auf Löslichkeit in Salzsäure 
und Natronlauge ergaben folgende Werte:

B ausch­
analyse

In HCl 
löslich

In NaOH 
löslich

S i0 2 64,0 26,0 7,5
TiOa 0,9 —

AI2O3 16,1 16,2 2,7
Fe20 3 5,1 3,6
MgO 1,4 1 ,2
CaO 2,3 1,4
Na20 3,5 3,0
k 2o
h 2o

3,1
3,4

1 ,2

99,8 52,6 1 0 ,2

Daß die große Menge in Salzsäure löslicher Tonerde tatsächlich 
als Silikat und nicht in freiem Zustande vorliegt, geht aus der Be­
handlung mit Natronlauge hervor, da nach */2 ständigem Erwärmen 
hiermit noch nicht 3 °/0 in Lösung gegangen waren.

© Naturforschende Gesellschaft zu Freiburg im Breisgau c/o Institut für Geo- und Umweltnaturwissenschaften; download www.zobodat.at



1 8 W. M eigen und P. VYerling: [1 7 6

Rosario.

Die bisher untersuchten Proben gehören alle dem „braunen 
Löß“ an. In den von Herrn Professor Lehmann-Nitsche dem 
hiesigen geologischen Institut geschenkten Proben von argentinischem 
Löß befinden sich nur zwei, die als gelher Löß bezeichnet sind. 
Sie stammen beide, aber von verschiedenen Stellen, von Rosario, das 
ebenfalls am rechten Parana-Ufer, ein wenig nördlich von Alvear, 
in der Provinz Santa Fe gelegen ist.

Ihr Aussehen entspricht keineswegs der Benennung „gelber 
Löß“ ; sie sehen vielmehr beide bräunlich aus, etwa wie der „braune 
Löß“ von Alvear, und sind wesentlich dunkler als die Proben von 
Tala. Burckhardt gibt für diesen Ort mehrere Profile*), die in 
allem Wesentlichen übereinstimmen und nur in der Mächtigkeit der 
einzelnen Schichten Unterschiede aufweisen.

Die analysierte Probe entstammt dem Profil X von Burckhardt 
(Fig. 3), und zwar der Schicht 4.

4. Etwa 4 m charakteristischer 
„gelber Löß“.

3. 1—2 m grüne Mergelerde von un­
regelmäßiger Schichtung und Mächtig­
keit, mit Spalten und Unebenheiten, 
welche von Schicht 4 ausgefüllt werden.

2. 1 m Übergang von braunem 
Löß in Schicht 3.

1. 1 m charakteristischer „brauner 
Löß“.

Bei der Schlämmanalyse wurde folgende Zusammensetzung nach 
Korngrößen gefunden:

über 0 ,2  mm

Sand

0 ,1 —0 ,2  mm 0,05—0,1 mm

Tonhaltige Teile 

0,01—0,05 mm | unter 0,01 mm

3,3 3,3 17,0 37,2 39,2

23,6 76,4

Die Bauschanalyse und die Prüfung auf Löslichkeit in ver­
dünnten Säuren und Laugen ergab folgende Werte:

1) L e h m a n n-Nitsche S. 170.
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Bausch­
analyse

In HCl 
löslich

In NaOH 
löslich

SiO* 65.5 1 1 ,0 5,4
T i0 2 1 ,1 —

AI2O3 15,6 3,0 2 ,0
Fe20 3 6,7 3,2
MgO 1,4 0 ,8
CaO 2 ,1 1 ,6
Na.,0 3,1 0 ,6
k 2ö 1 ,6 0,4
HoO 3,4

100,5 2 0 ,6 7,4

Dieser „gelbe Löß“ enthält demnach ebensowenig Karbonate 
wie der meiste braune Löß“. Da sich noch nicht die Hälfte des 
vorhandenen Eisenoxyds in Salzsäure löst, kann der Verwitterungs- 
zustand der Probe kein sehr weit fortgeschrittener sein. Das Fehlen 
der Karbonate muß daher wohl schon in der ursprünglichen Be­
schaffenheit dieses Löß begründet sein.

Die zweite, dem „gelben Löß“ angehörige Probe entstammt 
dem Profil XI von Bukckhardt, in dem der „braune Löß“ nach 
oben allmählich in „gelben“ übergeht.

3. 5 m typischer, sehr poröser 
gelber Löß, der nach allen Richtungen 
von kleinen Röhrchen durchsetzt ist.

2. Übergangsschicht von braunem 
in gelben Löß; weniger fest als 1.

1. Etwa 7 m ziemlich dichter 
brauner Löß, mit schwärzlichen Flecken.

Fig. 4.

Von der der Schicht 3 entstammenden Probe wurde nur eine 
Schlämmanalyse ausgeführt, die folgendes Ergebnis hatte:

Sand Tonhaltige Teile

über 0 ,2  mm | 0 ,1 —0 ,2  mm 0,05—0,1 mm. 0,01—0,05 mm unter 0 ,0 1  mm

1,9 15,7 35,5 27,5 19,4

53,1 46,9

Berichte XXI. l. 12
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Tosca von San Nicolas.
Im Anschluß an die Untersuchung der Lößproben vom rechten 

Parana-Ufer wurde ferner eine Probe von den darin vorkommenden 
Toscas (Lößkindl) analysiert. Dieselbe entstammte dem „braunen 
Löß“ von San Nicolas, das ungefähr in der Mitte zwischen Tala 
und Alvear gleichfalls am rechten Paranä-Ufer liegt.

Für die chemische Analyse wurde, da es sich hier im wesent­
lichen um Karbonate handelt, nur der Salzsäureauszug analysiert 
und außerdem die Kohlensäure bestimmt.

Ungelöster Rückstand 27,2

Die fehlenden 4,31 °/0 dürften auf hygroskropisches Wasser, 
organische Bestandteile und Alkalien zurückzuführen sein.

Die untersuchten Toscas bestehen daher aus rund 67 °/0 Erd­
alkalikarbonaten und 33 °/0 anderen Bestandteilen, die zum größten 
Teil in verdünnter Salzsäure unlöslich sind.

Lößproben aus der Pampas-Formation von Córdoba.

Zum Schluß schien es noch von Interesse, als Gegenstück zu 
den Lößproben der von Lehmann-Nitsche durchforschten Gebiete 
vom rechten Paranä-Ufer zwischen Buenos-Aires und Rosario zwei 
Bodenproben aus der Pampas-Formation von Córdoba zu unter­
suchen, über welche die Beobachtungen und Theorien von Adolf 
Doering bereits zu Anfang kurz erwähnt worden sind.

Er vertritt die Ansicht, daß sich in verhältnismäßig junger 
Zeit vom Westen des Landes her gewaltige vulkanische Aschen­
regen über das südamerikanische Flachland ausgebreitet hätten und 
daß diese im Laufe der Jahrhunderte durch die Verwitterung chemisch 
veränderte Bimssteinasche das Ausgangsmaterial zu der späteren 
äolischen Anhäufung des Pampas-Löß gegeben hätte.

In der Pampas-Formation von Córdoba unterscheidet Doering 
drei Abschnitte (Formationen, étages), deren jede wieder in mehrere

CaO
MgO
co 2

AI2O3 -)- Fe203 1,6
37.2 
0,5

29.2

95,7

1) L e h m a n n-Nitsche S. 172.
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ungleiche Unterabteilungen (divisions) zerfällt. Die oberste dieser 
Formationen (étage supérieur) hat eine Mächtigkeit von etwa 30 m 
und besteht in der Hauptsache aus Bimsstein und Löß. Die mittlere 
Abteilung (étage moyen), aus Gerollen und Flußsand bestehend, 
hat eine Mächtigkeit von etwa 10 m; in ihrer Mitte befindet sich 
eine 0,50 bis 2 m mächtige Lößschicht eingeschlossen, deren Uneben­
heiten von Flußsand ausgefüllt sind. Die unterste Formation (étage 
inférieur), über deren Mächtigkeit Doering noch keine genauen 
Angaben machen kann, besteht wie die erste aus Löß und Bims­
steinasche von etwas festerer Schichtung. Die Lager von Bims­
steinasche sind hier jedoch häufiger und von etwas anderer Be­
schaffenheit. Für die Unterabteilung dieser verschiedenen Forma­
tionen, die in den verschiedenen Gegenden nur unwesentliche Ab­
weichungen zeigen, gibt Doering folgendes schematisches Profil:

a) 0,4 m Ackerboden (Reste von Menschen, Gegenstände von Ton 
und Kupfer).

b) 3 m äolischer Staublöß von heller Farbe (Reste von Menschen 
und Wirbeltieren; Landsehnecken).

c) 0,05—0,15 m vulkanische Bimssteinasche (a-Asche; Tosca).
d) 3 m äolischer Löß (wenig Fossilien).
e) 4 m äolischer Löß mit Andeutung von Schichtung (reichliche 

Fossilien von Menschen, Säugetieren, Landschnecken).
f) 0,5 m vulkanische Asche von dunkelgrüner Färbungx) (Tosca 

und Gipsrosetten).
g) 5 m ungeschichteter äolischer Löß ; weniger Gipsrosetten, nach 

unten Kiessand (Reste von Wirbeltieren).
h) 1—2 m sehr feiner Glimmersand (Mollusken).
i) 2,5 m abwechselnde gewellte Schichten von tonigem Sand und 

Schwemmlöß.
k) 1 m ungeschichteter äolischer Löß von dichterer Beschaffenheit 

(Reste von Menschen und Wirbeltieren).
l) 2,5 m geschichteter Flußlöß in Wechselschichten von bald 

sandigerem, bald tonigerem Charakter.
m) 4 m obere Bank von rötlichem Flußsand und Kies.
n) 0,5—2 m dichte Bank von sehr tonigem äolischen oder Flußlöß.
o) 4 m untere Bank von Flußsand und Kies. 1
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1 )  Es sei hier auf den von D o e r i n g  angegebenen und in der E inleitung  
dieser Arbeit erläuterten U nterschied zw ischen a -A sche und ß -A sche  
verwiesen.

12*
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p) 10—15 m wechsellagernde Schichten von äolischem Löß, «-Asche 
und ß-Asche, Sand und Tosca.

q) 0,5—2 m zusammenhängende Schicht miteinander verkitteter 
Toscas.

(Die Schichten h—1 bilden die obere, m—o die mittlere, p und q 
die untere Pampas-Formation).

Die beiden von uns untersuchten Proben von dem Einschnitt 
der Bahn nach Malagüeño und dem Cañadón von Pucará in der 
Umgebung von Córdoba entsprechen den DoERiNG’schen Schichten h—1.

Einschnitt der Bahn nach Malagüeño.

Die Probe, aus einer Tiefe von 20 m entnommen, besitzt eine 
hellbräunliche Farbe. Sie ist sehr porös, im übrigen aber sehr 
gleichmäßig zusammengesetzt. Schon mit bloßem Auge bemerkt 
man zahlreiche helle Glimmerblättchen. Im Gegensatz zu den 
früher beschriebenen Proben zerfällt sie im Wasser von selbst, ver­
hält sich also in dieser Hinsicht ganz wie unser Löß.

Die mechanische Analyse ergab folgende Werte:

22 W. M eigen und P. W erling: [180

Sand Tonhaltige Teile

über 0,2 mm 0,2—0,1 mm | 0,05—0,1 mm 0,01—0,05 mm unter 0,01 mm

2,8 1,3 7,5 49,6 39,3

11,1 88,9

Im Vergleich zu den vorher beschriebenen Proben vom Parana- 
Ufer ist die vorliegende wesentlich feinkörniger; sie entspricht 
auch in dieser Hinsicht ganz dem deutschen Löß.

Bei der mikroskopischen Untersuchung zeigte sich auch hier 
neben Quarz und Feldspat besonders viel heller Glimmer, ebenso 
war auch Pyroxen vorhanden, dagegen wurden in dieser Probe 
keine verkieselten Pflanzenzellen beobachtet.

Die Analysen dieser Proben lieferten folgende Werte:
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Bausch­
analyse

In HCl 
löslich

In NaOH 
löslich

S i0 2 57 5 6,7 1,2
T i0 2 1,2
A120 2 19,9 3,4 Spuren
Fe20 :{ 7,1 2,4
MgO 2,2 0,6
CaO 5,7 3,9
Na20 1,2 0,3
k 2o 1.0 0,6
co2 3,8 3,8
h 2o 0,7

100,3 21,7 1,2

Cañadón yon Pucará.

Die vom Cañadón von Pucará stammende Probe war einer 
Tiefe von 25 m entnommen. Sie gleicht im äußeren vollkommen der 
vorher beschriebenen. Wie diese enthält sie zahlreiche Glimmer­
blättchen, die schon mit dem bloßen Auge wahrgenommen werden 
können. In Wasser gelegt, zerfällt sie ebenfalls von selbst.

Die Schlämmanalyse ergab folgende Korngrößen:

über 0,2 mm

Sand

0,2—0,1mm 0,05—0,1 mm

Tonhaltige Teile 

0,01—0,05 mm | unter 0,01 mm

6,9 4,5 10,0 53,8 24,8

21,4 78,6

Bei der Untersuchung mit dem Mikroskop wurden neben Quarz, 
Orthoklas und viel Muskowit noch Plagioklas, Pyroxen, Hornblende 
und Zirkon beobachtet. Die früher erwähnten verkieselten Pflanzen­
zellen waren auch in dieser Probe vorhanden.

Die Bauschanalyse und die Prüfung auf Löslichkeit in ver­
dünnten Säuren und Laugen ergab folgende W erte:
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Bausch­
analyse

In HCl 
löslich

In NaOH 
löslich

SiOo 60,8 13.3 7,9
T i0 2 0,9 —

a i , o 3 17,9 5,5 2,8
Fe20 3 6,2 3,8
MgO 3,1 1,4
CaO 2,5 1.3
NaäO 3,4 0.2
K20 1,5 0,4
CO, 3,2 3,2
h 2ö 1,1

100,1 29,1 10,7

In der folgenden G e s a m t ü b e r s i c h t sind alle ausgefülirten 
Schlämmanalysen in etwas vereinfachter Form nochmals zusammen­
gestellt. Zur Vergleichung sind außerdem noch einige Analysen 
deutscher Löße beigefügt.

Fundort
Sand

über 0,05 mm
Tonhaiti 

0,01—0,05 mm
ge Teile 

unter 0,01 mm

Tala 1 51 30 19
Tala 4 66 27 14
Alvear 2 45 37 18
Alvear 6 48 32 20
Rosario X  4 24 37 39
Rosario IX  3 53 28 19
Malagüeño 11 50 39
Pucará 21 54 25
W asenweiler ‘) 24 59 18
Ringsheim  l) 27 55 18
Gottenheim (Lehm) *) 38 29 33
Ebendorf1 2) 28 55 17
B ornstedt2) 14 72 14
Irx leb en 2) 40 68 22
H undisburg2) 24 71 15
Streng-Nauendorf2) 14 65 21
A lsleb en 2) 16 63 21
Pfaffendorf2) 11 57 32
K ieritzsch2) 19 64 18
Geste w itz2) 21 57 22
Zwenkau2) 25 53 22

1) W. M e i g e n  und H. G. S c h e r i n g : Chemische Untersuchungen über 
Löß und Lehm aus der oberrheinischen Tiefebene. Mitt. d. Gr. Bad. Geol. 
Landesanstalt, Bd. 7, 641 (1914).

2 )  F. W a h n s c h a f f e : „Die Quartärbildungen der Umgebung von Magde­
burg.“ Abhandlungen zur geologischen Spezialkarte von Preußen und den 
Thüringischen Staaten, Bd. 7, Heft 1, S. 28 (1885).
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Wie man aus diesen Zahlen ersieht, stimmen in bezug- auf die 
Korngröße nur die beiden Proben von Córdoba mit den deutschen 
Lößen überein, denen sie auch insofern gleichen, als sie die ein­
zigen sind, die im Wasser von selbst zerfallen. Alle übrigen 
Proben vom Paraná-Ufer zwischen Rosario und Buenos-Aires be­
sitzen ein sehr erheblich gröberes Korn. Trotzdem ist nach ihrem 
Aussehen sowohl wie auch wegen dem massenhaften Vorkommen 
verkieselter Pflanzenzellen und vor allem nach ihrer Fossilführung 
an ihrer subaerischen Entstehung nicht zu zweifeln. Die verschiedene 
Korngröße ist vielleicht in folgender Weise zu erklären: In dem 
weit im Innern des Landes gelegenen Córdoba mit sehr trocknem 
Klima ist der Löß in unverändertem Zustand abgelagert worden. 
In dem feuchterem Klima der weiter östlich gelegenen Gebiete sind 
dagegen während oder kurz nach der Ablagerung die feinsten 
Teilchen durch Regengüsse ausgewaschen und von den Flüssen 
weggeführt worden.

In chemischer Hinsicht unterscheidet sich der argentinische Löß 
vom deutschen vor allem durch seinen geringen oder ganz fehlen­
den Gehalt an Karbonaten, wie die folgende Tabelle zeigt:

Tala 1 1,6 °/0
Tala 4 28,3 °/0
Alvear 2 4,7 0/0
Alvear 6 —
Rosario 4 —
Malagüeño 7,9 °/0
Pucará 5,3 °/0

Deutsche Löße enthalten durchschnittlich 25—30 °/0 Karbonate. 
Einen so hohen Betrag erreicht nur die eine Probe Tala 4. Dies 
Fehlen der Karbonate kann vielleicht zum Teil auf Verwitterung 
zurückgeführt werden. Die hierbei entstehenden Lößlehme enthalten 
auch bei uns keine oder doch nur sehr wenig Karbonate.

Zum größten Teil rührt es aber doch wohl auch von einer 
anderen Beschaffenheit des Ursprungsmaterials her. Der norddeutsche 
Löß wird bekanntlich als das Ausblasungsprodukt der Grundmoränen 
des nordischen Inlandeises angesehen, während der Löß der ober­
rheinischen Tiefebene wohl den Moränen der alpinen Gletscher ent­
stammt. Sowohl die norddeutschen wie die alpinen Moränen ent­
halten neben Kalksteinen vorzugsweise saure Gesteine, Granite, 
Porphyre und dergleichen. Im Gegensatz hierzu soll der argen­
tinische Löß nach Doering in erster Linie basischen Gesteinen 
(Basalten) seinen Ursprung verdanken.

1 8 3 ]  Ü ber den L öss der P ampas-Formation A rgentiniens. 2 5
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Ein weiterer Unterschied des argentinischen Löß gegenüber 
dem deutschen liegt in seinem erheblich höheren Gehalt an Tonerde, 
sowie in seiner viel größeren Löslichkeit in Salzsäure, wenn man 
hierbei die Karbonate unberücksichtigt läßt. Ersteres deutet wieder 
auf ein verschiedenes Ursprungsmaterial, letzteres auf leichtere 
Zersetzbarkeit der Silikate oder einen höheren Verwitterungsgrad. 
Die verhältnismäßig große Löslichkeit in Natronlauge deutet auf 
eine Art lateritischer Verwitterung hin.

Alle diese Tatsachen stehen in bestem Einklang mit der von 
Doeking ausgesprochenen Ansicht über die Entstehung des argen­
tinischen Löß, die also in den hier mitgeteilten Untersuchungen 
eine sehr wesentliche Stütze findet.

© Naturforschende Gesellschaft zu Freiburg im Breisgau c/o Institut für Geo- und Umweltnaturwissenschaften; download www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Berichte der naturforschenden Gesellschaft zu
Freiburg im Breisgau

Jahr/Year: 1916

Band/Volume: 21

Autor(en)/Author(s): Meigen Johann Wilhelm, Werling P.

Artikel/Article: Über den Löss der Pampas-Formation Argentiniens
159-184

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20803
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=48831
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=283349

